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Wie die Raffael sche Madonna mild und engelhaft
lieblich war seine Mutter gewesen So lebte sie unver
ändert in seinem Herze wenn es auch schon lange lange
her war daß er zum letzten Mal ihre kalten Hände geküßt
hatte und man sie hinab in die kühle Erde senkte

Verlassen war er ganz verlassen bis er als Seekadett
auf das Schiff kam Jahr um Jahr verstrich und um
das Bild seiner Mutter webte es sich wie ein Heiligen
schein Sie war das Ideal aller Träume und so gedachte
er all ihrer lebenden Mitschwestern und malte sie sich im
Geiste eben so rein und herrlich wie seine Mutter aus
Er wurde Offizier er machte die Reise um die Welt
Und er kehrte zur Heimath und er folgte seinem fürstlichen
Freunds zur Residenz Aber er war ein fremder schüch
terner stiller und wenig gewandter Seebär welchem
das strahlende Kerzenlicht die Augen blendete dim Nosen
duft uns schmeichelnde Tanzweisen den Sinn verwirrten
wie dem verzauberten Knaben im Hörselberg

Er stand an der entferntesten Marmorsäule des Bsll
saals purpurne Atlasfalten rauschten neben ihm vor ge
öffnetem Fenster und flüsterten ihm leise wunderliche Dinge
in das Ohr

Da schwebten die deutschen Frauen an ihm vorüber
wie selige Traumgestalten Zart und fpitzenumzittert
lächelnd und anmuthig umrankt von duftigen Blüthen
oder feenhaft umgleißt von Gold und Edelsteinen alle
gleich schön gleich bewunderungswürdig er sah sie
sämmtlich in Duft und Kcrzenglanz vorüberwogen mit
dem schönen frommen Entzücken eines Kindes dem die
Engel Gottes im Traum erscheinen

Aber die Musikklänge rauschten freudiger und sein
Herz schlug schneller und sein Blick suchte nur noch
Eine

Wie des Weltmeers silberblitzend grüne Wogen floß es
um die reizende Gestalt Wasserrosen mit goldenen Kelchen

groß und traumhaft geöffnet ruhten an ihrer Brust
schmeichelten dem blonden Haupt und tauchten aus dem
flimmernden Gewölk der Schleppe und schillernd wie
Fluch und Nixenleib zuckte es in ihrem Auge spielte
es um die schmalen stolz geschürzten Lippen Wie Wetter
wolken mit dem Sonnenstrahle kämpften so schattete und
leuchtete es in räthselhaflem Gemische auf dem süßen
kleinen Angesicht die Augen aber schlugen sich voll
auf wenn sie an der Ecksäule des Saales vorüber schwebte
und ihr Blick lag dunkel und heiß auf den ernsten Zügen
Hes jungen Seemanns

Da trat der Prinz zu ihm und legte die Hand auf die
Schulter des Freundes Sind Sie schon zum Kotillon
sngagirt Georg fragte er hastig

Ich kann nicht tanzen Hoheit Hab s niemals ge
lernt

Das thut nichts so sitzen Sie die Touren ab
Ich führe Sie zu der kleinen Gräsin D der schönen
Laurence und ich gratulire Ihnen dazu

Gräfin Laurence ist noch nicht engagirt stotterte
er und fühlte wie ihm das Blut schwindelnd ins Ge
sicht stieg

Aus Eigensinn nicht zuckte der Prinz lachend die
Schultern Sie besteht darauf mit Ihnen zu tanzen

und es ist wahr sie setzt alles durch was sie will
also vorwärts Sie Glückspilz schießen Sie den Vogel

ab

Gräfin Laurence stand vor ihrer Mutter
und ließ sich die Smaragdagraffe auf der Schulter be
festigen Mit wem tanzest Du Kotillon fragte die
alte Dame halblaut

Mit dem interessanten Freund des Pr nzrn Die
kleine Gräfin beweg gelassen den Fächer und drehte das
Köpfchen so zur Seite daß ein nahstehender Gardekürassier
ihr reizendes Profil auf dunkelrothem Portierenhinter
grunde bewundern mußte

Bist Du toll fuhr die Gräfin Mutter auf der
Mensch hat keinen Pfennig

Wohl ihm Mamachen so ist er sicher vor mir
Die weißen Zähnchen blitzten grell auf
Wozu soll dann der Unsinn ihm den Kotillon zu

geben

Eine Laune von mir seufzte Laurence gelangweilt
Und was tanzest Du mit dem Rittmeister
Nichts Die Augen der jungen Komtesse

lühten auf sie neigte sich näher zu der alten Dame und
usterte durch die Zähne Er wird lau Mama ich

muß ihn reizen der schöne Kürassier so ici werden
ganz klein kokettiren verfängt nicht mehr ich

habe ihn zu sehr verwöhnt aber eifersüchtig machte
ich ihn noch nie und darum Vs d und wird

Aus dem soeben im Verlage von E Pierson Dresden
nenen Potpourri von 5 maly v Efchstruth Wir

M uen diese Sammlung sechs voricefflicher Novellen der be
beliebten Erzählerin auf das Angelegentlichste empfehlen und
meinen daß sich bei dew mäßigen Pre ,c von 3 M SO Pf
broch und 4 Mk M Pf in reichem Originalbande dieses Buch
als Geschenk zum Weihnachtsfeste außerordentlich eignet

er es so ist er mein Und mit herzigem Lächeln
nickte sie der Mutter zu nud legte die Hand auf den dar
gereichten Arm eines Tänzers

Wie die Walzerklänge schmeichelten wie es süß und
berauschend aus den goldenen Wasserrosenkelchen empor
tieg Laurence lehnte das blonde Köpfchen zurück und
ah den jungen Seemann an öffnete die kleinen

zuckenden Lippen und sagte so wunderliche Dinge auch
wollte sie keine Touren tanzen um bei ihm sitzen bleiben
zu können Da ward ihm das Herz so voll und er
dachte an seine Mutter aus deren Munde nie ein un
wahres Wort gekommen war und er war wie im Traume
und fühlte daß das Herz auf seiner Zunge war da sagte
er ihr wie wunderlich ihr Bild ihm die Seele erfülle
wie er sie niemals vergessen werde

Und es schillerte wie eine kleine Schlange in ihrem
Auge und ihr Blick flog wie ein Goldfunken hinüber zu
der Saalthüre wo ein Kürassier ihnen just gegenüber
stand und mit finsterer Stirne auf die bleichen Rosen in
der Gräfin Haar starrte

Und er sprach hastig weiter daß sein Urlaub schon
morgen zu Ende sei daß er aber reich wie ein König von
hier scheide ihr Angedenken ginge mit ihm da seufzte
sie leise auf und die goldnen Staubfäden zitterten in den
Blüthenkelchen an ihrer Brust Ja denken Sie an mich
grüßen Sie den freien endlosen Ozean von mir meine
Gedanken fliegen mit Ihnen in die weite Wclt hauchte sie

Wir Seeleute sind ein wunderbares Volk fuhr er
mit bebender Stimme fort wir sind Phantasten und
glauben noch an Ideale Lange einsame Fahrten machen
treue Herzen aus uns wir denken an die Heimath wir
leben fort in ihren Erinnerungen und kennen kein höheres
Gut als den Segen eines vergangenen eines zukünftigen
Glückes Da wird eine welke Blüthe eine Bandschleife

ein kleiner Handschuh zu einem wonnevollen Heilig
thnm bei dessen Anblick unser Herz erwärmt dessen Be
sitz unlösbare Banden zwischen uns und der lieben Ferne
webt

Da löste sie schnell die duftende Atlasschleife von ihrer
Brust j md reichte sie ihm hinter dem geöffneten Fächer

Wird auch diese ein Segen für Sie sein
Durch seine Sinne brauste es wie das ferne stürmische
Weltmeer Nur das wird Segen was uns Lieb und
Treue weiht Gräfin darf ich es als ein solches Kleinod
betrachten

Ehrlich treu und strahlend wie ein blauer Himmel sah
sein Auge auf sie nieder

Da stand der Kürassier vor ihnen und brachte den
ersten Kotillonstrauß Laurence athmete tief auf nahm
die Blüthen und erhob sich sie wandte ihr glühendes
Gesichtchen und nickte im Entschweben ein stummes seliges

Ja zurück
Und sie kam wieder und saß an seiner Seite die

glitzernde Schleppe lag vor seinen Füßen wie ein dämo
nischer Schlangenleib der sein Opfer umstrickt

Er fragte mit bleichen Lippen ob er in einem Jahr
wiederkommen dürfe ob sie ihn bis dahin nicht ver
gessen wolle

Da lächelte sie und athmete voll nervöser Hast den
süßen Blumenduft Sie vergessen ihr Köpfchen
wiegte sich aus dem schlanken Hals Wie sollte ich so
undankbar sein Ich habe mich noch niemals im Kotillon
so gut amüsirt wie heute ich bin sehr glücklich sieht
man mir s nicht an

Ihr kleiner Blumenstrauß glitt auf die Erde Georg
hob ihn auf und blickte darauf nieder Geben Sie mir
an diesen Abend eine Erinnerung sagte er leise

Warten Sie nicht aus diesem Strauß und
Laurence erhob sich und empfing neue Blüthen mehr und
immer mehr Sie tanzte aber nicht mit den Spendern

sie war müde
Lange wählte sie zwischen den farbigen Kelchen dann

zog sie schnell einen kleinen Myrthenzweig aus dem Grün
und reichte ihn langsam zögernd mit tief gesenkten Wim
pern dem Freund des Prinzen Auf Wiedersehen

Die Wellen des Ozeans rauschten ihr sehnsüchtiges
Lied um Seiner Majestät Panzerfregatte Monate
zogen dahin einförmig und mit bleiernen Flügeln und
der junge Offizier stand auf Deck und träumte sich mit
stürmischem Herzen der Heimath entgegen Ringsum
wogte es so geheimnißvoll und grünlich schillernd vor seinen
Blicken wie sich damals ein schleppendes Gewand weich
und lockend im Ballsaal um seine Füße schlang es
blitzten die goldnen Sonnenlichter im Wellenschnee auf
wie die Staubfäden die zitternden im jKelche bleicher
Wasserrosen und vor ihm am fernen Horizont formten
sich die Wolken zu glückseligen Gestalten die trugen sämmt
lich nur einer Einzigen süßes Angesicht und lächelten ihm
zu mit den Nixenaugen der Gräfin Laurence

Endlich war er daheis, und er fuhr Tag und Nacht
bis zur Residenz und er schaute nicht rechts und links

er eilte zu ihr
Die Glocke schrillte im säulengetragenen Vorflur und

der Diener eilte auf leisen Sohlen herzu
Sind die Damen zu sprechen Georg reichte seine

Karte seine Hand zitterte die Kehle war ihm wie zuge
schnürt Dann ward die Thüre ausgerissen er stand in

dämmerigem durchduftetem Boudoir starre atlas
knisternde Pracht ringsum die sah er nicht er sah
nur ein schlankes bezauberndes W ib im Schaukelstuhl vor
dem Kaminfeuer eine kleine Hand welche sich ihm
schmal und vornehm entgegen bot

Gräfin Laurence stotterte er und preßte die kühlen
Finger an die Lippen

Wie überraschen Sie mich Sie seltener Wandervogel
lächelte sie graziös Halten Sie denn wahrlich unserer
guten Residenz Wort und kehren wieder und ihr Auge
sah ihn an ganz wie damals

Der Residenz Ihnen halte ich Wort Gräfin
Sie treue Seele es ist wirklich rührend von Ihnen

und hätte ich Orden zu verleihen würde ich Sie zum
Lohn zu meines Hauses edlen Ritter schlagen so aber
und sie lehnte das Köpfchen zurück daß der Feuerschein
auf den blonden Locken leuchtete und zeigte lachend die
Zähnchen so aber muß ich vorsichtiger mit meinen
Gunstbezcugungen sein als ehemals da ich noch in golde
ner Freiheit schwelgte sonst möchte mein Brummbär von
der schwere Kavallerie eisersüchtig werden

Eifersüchtig wer Leichenblässe deckte das
Antlitz des jungen Seemanns

Nun mein Mann lachte Laurence aus Sie wissen
doch daß ich verheirathet bin und die Arme lässig
in den weichen Kissen dehnend sügte sie gelangweilt hin
zu Hätte ich geahnt wie grauenvoll ennuyant es ist
Frau zu sein ich hätte etwas Klügeres gethan als mich
jetzt schon kalt zu stellen

Verheirathet Vor seinen Ohren brauste es wie ein
gellendes wahnwitziges Hohngelächter

Ein Segen daß Sie wenigstens jetzt da sind mein
Freund und mir hoffentlich nn recht häufiger Gesell
schafter sind plauderte Laurence mit bezaubernder An
muth Ich bin so viel allein auch jetzt wieder auf vier
zehn Tage bei Mama zu Besuch mein Mann ist zu Hof
jagden

Ihr Mann Georg biß die Zähne aufeinander
Wann wann haben Sie sich verlobt Gräfin

rang es sich gepreßt von seinen Lippen
Lieber Gott es kam so plötzlich es war

etliche Tage nach jenem Ball wo wir uns das erste und
einzige Mal sahen und sie kicherte leis und melodisch
auf denken Sie noch daran wie wir Kotillon
tanzten es war doch fabelhaft amüsant und eigentlich
unerhört wie Sie böser Mann mir die Kur machten

Er fühlte einen brennenden Schmerz im Herzen
Sie erinnern sich noch an alles was wir sprachen an

die Bandschleife an den Myrthenzwe g und dennoch ver
lobten Sie sich Sein Auge brannte wie irrsinnig
auf ihren lächelnden Lip n

Laurence schlug dieHär nsammen Mein Gott
warum denn nicht O Jh nleute was seid Ihr für
Kinderherzen Eine Ballnnter lt uig ein Kotillon
da sagt man doch tausenderlei was mau nicht verantwor
ten kann wie kann man eine Laune so ernst nehmen

Eine Laune Das also das war die Devise gewesen
unter welcher sein Lebensglück in Splitter brach das war
seine Treue seine Zuversicht sein felsenfestes Vertrauen auf
das deutsche Weib eine Laune

Es schwamm vor seinen Augen eiskalt schauerte es durch
seine Glieder und kroch wie eine Schlange an das Herz

hatte er gelacht geweint Er wußte es
nicht senchte Nachtluft strich um feine Stirn

Und wieder vergingen Jahre lange einsame Jahre
Der Kapitän des Kadettenschiffes war ein ernster ver

schlossener früh ergrauter Mann ein Sonderling wie
man sagte Er ging nie aus Urlaub sein Gesicht ver
änderte sich nicht er that seine Pflicht Nur einmal
hatten die finsteren Züge seltsam aufgezuckt als er die
neuen Kadetten nach ihren Namen fragte und ein kleiner
hagerer Bursche mit blondcm Haar und seltsam unstetem
Blick den seinen nannte Sein Vater war Kürassier
seine Mutter eine vielbeschäftigte Frau die keine Zeit für
ihre Kinder hatte da that der Sohn nicht gut aus dem
Lande und wurde darum zur See geschickt Seit der
Zeit stand der Kapitän öfters mit gekreuzten Armen und
starrte wie im Traume nach dem unbändigen Knaben hier
und da sprach er mit ihm und wenn eS mit dem Lernen
nicht vorwärts wollte dann stellte er sich hinter ihn oder
nahm ihn mit sich und kein Mensch wußte recht wie es
kam daß beide sich von Tag zu Tag lieber hatten
der Knabe aber ward brav und gesügig

Eisig pfiff der Wind über Deck Das Meer hob
weiße zornige Wellenhäupter und die Tropfen welche es
gegen die Schiffswand warf froren zu hellen Thränen

Hastiges angstvolles Treiben auf Deck Ein Kadett
ist verunglückt und über Bord gestürzt wie ein Rasender
wirft sich der Kapitän ihm nach den Liebling zu rette
und er hält ihn in den Armen preßt sein zuckendes An
gesicht an des Knaben bleiche Wange und Brust Er
lebt ringt stch s wie Schluchzen und Jauchzen von
seinen Lippen und wie im Rausche hastig unwiderstehlich
neigt er sich und küßt die geschlossenen kalten Lippen des
Kindes

Langsam erhebt er sich und blickt wie geistesabwesend
über Offiziere Kadetten und Mannschaft welche ihn um
ringen dann schrickt er zusammen preßt die Hand gege
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die Brust und durchsucht die Tasche der aufgerissenen Uni

form Meine Brieftasche schreit er auf sie treibt
auf dem Wasser und bleich wie der Tod zitternd vor
Frost und Erregung ehe ein Arm ihn halten kann ringt
er zum zweiten Male mit Wind und Wellen

Auf dem Deck liegt der Kapitän das Wasser traust von
den Haaren über sein starres farbloses Angesicht über
das gebrochene Auge und die schmerzumfurchten Lippen
seine erkaltete Hand umklammert eine schwarze Ledertasche
mit dem Leben hat er sie der wogenden Fluth drunten ab

gekauft
Nur mit Gewalt ist sie aus den gekrampften Fingern

zu lösen Was mag sie bergen gebt sie ihm mit in
das Grab er hat leine Angehörigen keine Seele auf der
Welt

Da öffnete man das Kleinod des Kameraden Eine
verblaßte Atlasschleife fiel daraus entgegen und ein trockner
Myrthenzweig

Das Lcuchtmoos als Zimmerpflanze
Zu den hervorragenden Merkwürdigkeiten des an Na

turschönheiten so reichen sagenumwobenen Fichtelgebirges
gehört unstreitig das Leuchtmoos welches namentlich die
Grotten der Louisenburg mit magischem grüngoldigem
Glänze erfüllt aber auch sonst im Gebirge vorkommt
Das winzige nur wenige Millimeter hohe Pslänzchen be
sitzt zweizeilig gestellte Blätter es überzieht die Steine
den Sand und allenfalls vorhandene Humuspartikelchen
als ein bal5 mehr bald weniger dichter Rasen

In der Tiefe der Grotten macht dem Leuchtmoose kaum
eine andere Pflanze den Rang oder Platz streitig wäh
rend die in Beziehung auf Licht ebenfalls sehr genügsame
Farne und einige andere Moose nur die am besten be
leuchteten Theile der Grotten zu bewohnen vermögen
dringt das Leuchtmoos tief in die Klüfte und Spalten
ein und entwickelt sich hier gerade besonders schön Es
ist begreiflich daß in einer wundergläubigen für eine na
türliche Erklärung der Dinge wenig befähigten Zeit der
zauberhafte Glanz welcher beim Herausnehmen der leuch
tenden Erdtheilchen verschwindet dem Treiben schadenfroher
den goldgierigen Sterblichen irreführender Bergkobolde zu
geschrieben wurde

Uebrigens ist das Leuchtmoos nicht der einzige leuch
tende Bewohner der Grotten es theilt die Eigenschaft
des Leuchtens mit einer winzigen Alge welche da wo eine
Wasserfläche sich gebildet hat bei günstiger Beleuchtung
als ein rein golden glänzender Ueberzug erscheint Diese
Alge deren Zellen in einem gewissen Stadium der Ent
wickelung die Fähigkeit besitzen sich mit Hilfe zweier Schwing
fäden ziemlich rasch zu bewegen verläßt eben so wenig wie
das Leuchtmoos das schützende Halbdunkel der Grotten so
zwar daß Wasseransammlungen welche ganz in der Nähe
der Grotten gelegen und durch ein Rinnsal mit dem leuch
tenden Grottenwasser verbunden sind doch der Leuchtalge
entbehren Die Lcuchtalge ist bis jetzt noch wenig beach
tet und in der Regel wohl mit dem Leuchtmoose verwech
selt worden Mit der Ermittelung der Lebensgeschichte
dieses zweiten leuchtenden Organismus ist auch dessen ver
wandte Eigenschaft mit dem Leuchtmoose bekannt geworden

Da die Erscheinung des Leuchtens bei zwei so verschie
denen aber unter ähnlichen äußeren Bedingungen existi
renden Formen auftritt so dürfte die Frage nach der
Zweckmäßigkeit keine müßige sein Vielleicht dient diese
Einrichtung der Verbreitung der beiden Pflanzen von
Grotte zu Grotte durch die Vermittelung kleiner Thiere

Das Leuchtvermögen kommt nicht dem vollständig ent
wickelten Leuchtmoose zu sondern nur dem mikroskopischen
Vorkeim welcher bei ungünstigen Beleuchtungsverhältnissen
einen für das bloße Auge kaum sichtbaren mattgrünlichen
Ueberzug bildet Es ist bemerkenswerth daß in den helle
ren Partien der Grotten also näher am Eingange die
ausgebildete Pflanze in den dunkleren Partien dagegen
der Vorkeim sich vorzugsweise entwickelt Untersucht man
den letzteren mikroskopisch so findet man daß er aus
rosenkranzförmigen aneinander gereihten kugeligen wasser
klaren wenige große Chlorophyllkörner einschließenden
Zellen besteht welche ein intensives Lichtverbrennungsver
mögen besitzen Die kleinen Zellen leuchten also nicht im
Dunkeln sie verhalten sich vielmehr wie Spiegel die paral
lel zu einander gegen das einfallende Licht so gerichtet
sind daß sie dasselbe in einer ganz bestimmten Richtung
zurückstrahlen

DaS Licht übt einen merkwürdigen Einfluß auf das
Wachsthum der Vorkeime insofern aus als sich aus den
selben coulissenartig hintereinander aufsteigende auf der
Richtung des einfallenden Lichtes senkrecht stehende Wände
bilden Bei zweckmäßig angebrachter künstlicher Beleuch
tung ist die Erscheinung ebenso schön sichtbar wie bei
Tageslicht Der Beobachter muß ungefähr in der Rich
tung des einfallenden Lichtes in die Grotten hineinsehen
wechselt er seinen Standort durch Seitwärtstreten oder
dreht er einen der vor ihm liegenden Steine aus seiner
Lage so hört die Erscheinung sofort auf ist aber in dem
letzteren Falle wieder bemerklich sobald der Stein in
seine ursprüngliche Lage zurückgebracht ist Warum das
so ist ergiebt sich leicht aus dem oben Gesagten

Was nun die Entwickelungsbedingungen des Leucht
mooses und insbesondere des Vorkeimes anbelangt so be
stehen dieselben hauptsächlich in gleichmäßiger Feuchtigkeit
des Bodens und in mäßigem fallendem Lichte

Will man das Leuchtmoos kultiviren fo ist das gar
nicht so schwer wenn man nur die angeführten im Zimmer
leicht herzustellenden Bedingungen einhält Man fülle eine
flache Schaale einen Teller oder dergl mit dem in den
Äeuchtgrotten zusammengefchaarten Granitgrus und den

eben da mitgenommenen Steinen welche man zu einer
kleinen Grotte ordnen kann an und achte darauf daß die
grüne Seite der Steine nach oben kommt und dem ein
fallenden Lichte zugewendet ist Dann durchtränke man den
Boden gleichmäßig mit Wafser und sorge durch Ueberdecken

mit einer Glasdecke dasür daß ein oberflächliches Ab
trocknen nicht möglich ist Da das Leuchtmoos eine kalk
feindliche Pflanze ist so dürfte es gerathen sein die Ver
wendung von hartem Wasser auszuschließen Das Ganze
stellt man etwas entfernt vom Fenster so auf daß direktes
Sonnenlicht nicht allzu lange einwirken kann Andauernd
helle Beleuchtung bringt den Uebelstand mit sich daß aus
dem Vorkeim sich dichte Rasen des vollkommenen Mooses
bilden welchem ein Leuchtvermögen nicht beiwohnt Uebri
gens braucht man dasselbe nur auszujäten und und mit
dem Gruse zu vermischen um eine neue üppige Vorkeim
entwickelung hervorzurufen

Eine weitere Bedingung ist endlich die daß man die
Lage welche man der Kultur einmal gegeben hat beibe
hält Man wird zunächst nur geringe Spuren des Leuch
tens wahrnehmen nach und nach aber wird die Erscheinung
immer prächtiger Im frostfreien Zimmer bleibt sie jahr
aus jahrein erhalten mit dem Eintreten des Frostes hört
sie auf kehrt aber nach dem Aufthanen wieder

Will man das Leuchten beobachten so nehme man die
Glocke ab und trete so vor die Kultur hin daß man dem
einfallenden Lichte den Rücken zukehrt man wird dann
bald die Stelle von welcher aus das Leuchten am schön
sten sichtbar ist auffinden Zweckmäßig wenn auch nicht
nothwendig dürfte es sein die Rückwand der Glocke durch
einen Lacküberzug zu verdunkeln Ich zweifle nicht daran
daß das Leuchtmoos auch im Freien in künstlichen Grot
ten deren Boden durch hcrabträufelndes Wasser feucht er
halten wird gezogen werden kann

Jedenfalls eignet sich dasLeuchtmoos seiner eigenthüm
lichen Schönheit sowie semer leichten Kulturfähigkeit wegen
da die einmal gestellte Kultur kaum mehr der Beaufsich
tigung bedarf zu einem vorzüglichen Zimmerschmuck denn
das was den meisten anderen Pflanzen im Zimmer nach
theilig ist oder doch ihre Schönheit beeinträchtigt wenig
intensives einseitig einfallendes Licht ist für das Leucht
moos geradezu nothwenthig

Durch einige Selaginella und Oxatispflanzen lassen sich
die Felsen des Leuchtmoosterrariums beleben während sich
Farne ach einiger Zeit von selbst einstellen man hat nur
dafür Sorge zu tragen daß sie nicht allzusehr überHand
nehmen
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26 Dezbr 1886 Gest zu ZürichH G Nägeli schweize
rischer Munker c Compomstvon Freut euch des Lebens,
geb 26 Mai 1773 in Wetzikon seit 1791 Musikalienhändler
m Zürich
26 Dezember 1336 Gest in Barcelona Francisco
Espo z y Miua spanischer Staatsmann Guerillaführer
und Feldherr focht vielfach gegen Franzosen Karlisten ic
mußte wiederholt in der Verbannung leben er war am
17 Juni 1736 in Navarra geboren
27 Dezember 1836 Mordversuch des Commis Meunier
auf Ludwig Philipp von Frankreich
23 Dezember 1336 Unabhängigkeitserklärung Mexico s g
23 Dezember 1336 Der englische Capitän Hindmarsh
gründet mitM Ansiedlern die Stadt Adelaide inAustralien

Kleine Blumen kleine Blätter
Kein Haß so brennend am Herzen frißt

Z N Als der dessen Mutter die Liebe ist
Ernst Ziel

Wenn eine ganze Welt Umsturz verlangt so ist er unbe
dingt nothwendig denn sie muß sür den frevelhaften Uebermuth
dieses Wunsches bestraft werden Inkonsequent aber ist es
wenn sie nach einem Jahrzehnt jammert sie sei zu schwer ge

züchtigt worden Alexis Schleimer
Ich will ist ein gewichtig Wort

Spricht mit sich selbst der Mann
Doch steht genüber er der Welt
So gilt doch nur Ich kann

Franz Grillparzer
Willst du vermeiden den Nächsten zu kränken fo denk ihn

betrachtend
Dem steckt wohl in der Brust tief ein verborgener Schmerz

Wilhelm Beste
Auch Koth gehört ja zur Natur
Wer kann davor sich schützen
Und meinethalb auch zur Litteratur
Doch soll er uns an die Stiefel nur
Nicht an die Nase spritzen

Paul Heyse

Jeder Irrthum hat drei der Stufen
Auf derZersten wird er ins Leben gerufen
Auf der zweiten will man ihn nicht eingestehen
Auf der dritten macht nichts ihn ungeschehn

Fanz Grillparzer
Einen Irrthum giebt s auf Erden welcher gern verbessert

wird
Wenn der Kuß die Lippen suchend in die Schleifen sich verirrt

Wilhelm Müller
Was doch solch akademische Stadt
Für sonderbare Manieren hat
Wen sie ehren den setzen sie immer
Zwischen die ältesten Frauenzimmer

Gottfried Kinkel
Du sagst ich gebe nichts auf äußeren Schein
Doch wo das Fenster blank und rein
Wird auch das Stübchen sauber sein

Johanna Feilmann
B oortlich dtgkt von Jnllns Mnnckelt Plötz schs Bnchdrnck ret M NtetschNann w Ha e

Amor würfelt einst mit Hymen
Und der kleine Gott der Liebe
Schielend listig durch die Biude
Wirft beständig hohe Zahlen
Bier und sünf und sünf und sechs
Halb zu viel halb nicht genug
Niemals Paar trotz List und Trug
Da greift Hymen zu den Würfeln
Und wirft hoch nicht aber gleich
Eins und Eins Ein Jubelschrei
Glück nnd Paar liegt in dem Zwei

Franz Grillparzer

Du sagte ein alter lieber Lehrer Du Hast s verloren wenn
einer von uns meinte es sei ihm dies oder das verloren ge
gangen Ich danke ihm noch heute für diese praktische Unter
Weisung über die Verwerflichkeit der unpersönlichen Redensarten

Otto Schlapp

Eiu Rauch der allen Fugen entquillt
Ein Regen der durch die Ziegel drillt
Ein Weib daS ewig keift und schilt
Ein Häuflein Kinder und uichts zu nagen
Das sind ini Hans die schlimmsten Plagen

Gustav Legerlotz

Charade von F M
Die Erste Mark und Bein durchdringend
Und wie die zweite Silbe klingend
Ertönt und giebt uns laute Kunde
Daß nah zum Abschied Zeit und Stunde
Dann wie es allenthalben Sitte
Giebt man sich oftmals noch die Dritte
Bei der man aber ihren Schluß
Verschärft sich anders bilden muß
Die Erste ist Gebrauch bei Dieben
Die Dritte da wo zwei sich lieben
Die Zweite nur ein Laut höchst fein
Und wer dies räth mag s Ganze sein

Räthsel von F M
Schwer empor mit Hindernissen
Fahren wenn der Morgen naht
Haarweh spüren und zu wissen
Unserm Leib dann keinen Rath
Und wie Pessimisten triste
Oed zu schaun die Welt als Wüste
Wer uns da wohl helfen kann
O der Retter rückt schon an
Aus dem Reich der Amphitrite
Wo er Heimathsrecht besitzt
Zieht man ihn sich zu Gemüthe
Ob er auch vor Liebe schwitzt
Weuu ihr diese dort zu Paaren
Treibt heran in dichten Schaaren
Lauert schon der Mensch auf ihn
Schleunigst ihn hervorzuziehu
Muß er nun die Heimath meiden
Wenn man auf ihn spekulirt
Wird entrissen seinen Freuden
Tödtlich er gleich operirt
Aber ob sein Leben schwindet
Man doch seine S ele findet
Noch bei ihm bis man zuletzt
Seine Leib total zerfetzt
Doch erst kommt sein weitrer Wandel
Kunstgerecht wohl präparirt
Zirkulirt er nun im Handel
Bis man endlich ihn sezirt
Zarte Hände dann entführen
Beim Tranchiren vorm Serviren
Seine Seele die erschlafft
Schnöd bei Seite wird geschafft
Und wenn wir verzweifelt ringen
Hilflos mit dem graueu Thier
Tritt sogleich dies zu bezwingen
Er als Bändiger Herfür
Im Bewußtsein seiner Stärke
Geht er scharf alsbald zu Werke
Und das Unthier schnell sich drückt
Wenn er ihm zu Leibe rückt

Aber wie auf dieser Erden
Selbst das Schönste sinkt in Staub
Wird auch er nach viel Beschwerden
Spurlos der Vernichtung Raub
Ob er wohl im Jenseits drüben
Forschet nicht wo er geblieben
Wenn er s Jammerthier vertreibt
Mag er selbst sehn wo er bleibt

Logogriph von Berthold Arnau
Was da bietet die Natur
Menschen Thiere Wälder Seen
Eine reich geschmückte Flur
Läßt s als Conterfei entstehen
Ohne Kopf In weitem Bogen
Küssen es des Meeres Wogen

Stern Arithmogriph von Julius Leiter
8

9

10 2 1 3 8 2 4
1314 4 6
11 23 2 12 1

13 5 2 16 3
7 7

2

10 2 1 3 5 2 4 Stadt in Indien 10 13 11 2 6 7 2
Schriftsteller 4 6 2 12 1 7 2 Historienmaler 8 S 1
14 11 3 1 Oper 8 3 5 4 2 1 3 Im Mittelmeer der
innere Theil des Hafens 1 3 5 3 1 6 3 Fluß in der
Herzegowina

Lösungen ansZNr SV
1 Citaten Räthel Ein kleiner Mann ein großes Pferd

ein kurzer Arm ein langes Schwert muß einS dem ander
helfen 2 Charade Almosen 3 Homonym Das
Schloß

S rrrtz druz
Fam Krütgen M Richter in L F Weber ,Zimmer Alle richtig H

W Wagner Meta Müller M S, LouiZ G Olga Kraatz in C 2 unb
3 richtig C H Johanne Eichapfel in M Selma B 2 richtig Lanra
Fabricius in W 3 richtig M Hoffmann Wir sind ganz Ihrer Meinung
WaS soll man aber machen
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